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Zum Parteitage.
Jn dem Momente vielleicht, da der Leſer dieſe Nummer

zur Hand nimmt, wird in Berlin der Parteitag der deutſchen
Sozialdemokratie eröffnet werden. Heute, am 14. November
abends 7 Uhr tritt der ſozialiſtiſche Reichstag in den „Cox

cordiaſälen“ in Berlin zuſammen zum drittenmale ſeit
Aufhebung des verfluchten Schandgeſetzes, das die Partei
zwölf Jahre lang in Wort und Schrift geknebelt, das ſo viel
Unglück nicht nur über eine ungeheuer große Zahl von Partei
genoſſen und deren Angehörige, ſondern über das ganze
deutſche Volk gebracht, denn es hat dasſelbe bis ins innerſte

Mark korrumpiert heute noch ſind überall die tiefen Fur
chen, die das Sozialiſtengeſetz mit ſeinen unheilwirkenden
Folgen gezögen, zu bemerken und es wird lange währen, ehe
ſie wieder ausgeglichen ſind.

Zum dritten male tritt der Parteitag nach Verfluß des
Schandgeſetzes zuſammen Einig wie während der Zeit des
Sozialiſtengeſetzes, ein i g wie auf dem erſten Parteitage nach

dem Sozialiſtengeſetz in Halle, eivig wie auf dem Partei
tag in Erfurt, ſo einig wird auch der Parteitag in Berlin
ſich zeigen. Zwar werden auch auf dem diesjährigen Partei
tag ebenſo wie auf dem vorigen in Erfurt männiglich perſön
liche Anſichten aufeinanderplatzen, es wird auch diesmal wieder

gelten, perſönliche Differenzen durchzuhecheln. Aber dieſe Aus

einanderſetzungen werden wenigſtens in Formen ſtattfinden,
die eine Digkuſſion geſtatten und es ermöglichen, ein Reſultat

zu erzielen, das die Einigkeit der Partei nicht in Frage ſtellt.
Einigkeit iſt die Grundbedingung unſerer Stärke. Dieſe

ſoll keineswegs dadurch erkauft werden, daß ſich der einzelne
Parteigenoſſe willenlos den Führern unterordnet, oder daß
ein Kreis, ein Bezirk in ſeinen Vertretern vergewaltigt wird.
Das wäre eine ScheinEinigkeit, die nur eine unheimliche
Ruhe, die Ruhe des Kirchhofs erzeugen würde. Wir ver
langen im Gegenteil auf dem Parteitage offene, ehrliche Aus
ſprache, wir verlangen aber auch, daß ſich ſtürmiſche Percys

der beſſeren Einſicht fügen, wir verlangen, daß vorgefaßte
Meinungen und irrige Anſchauungen nicht aus perſönlichen
und rechthaberiſchen Gründen aufrechterhalten, ſondern ehrlich
eingeſtanden werden.

Jndem die Verhandlungen des Parteitages von dieſem
Geiſte inſpiriert ſein werden, wird derſelbe von dem vorigen
weſentlich und vorieilhaft abweichen, auf dem einige durch
verletzte Eitelkeit und unbefriedigte Ehrſucht aufgeſtachelte
Elemente durch keine Gründe zu überzeugen waren, ſo daß

ſich ſchließlich genötigt ſah, einen wenn auch

119 Kmn Pebſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

Nachdruck verboten.)

„Dabei ſah er mich mit ſo eigentümlich mißtrauiſchen
Blicken an, daß ich zu gewärtigen hatte, er würde mich ent
erben, wenn er ernſtlich an meinen Wohlthätigkeitsſinn ge
glaubt hätte. Ja, noch in ſeinen letzten Atemzügen ermahnte
er mich, re au mit den Begräbniskoſten umzugehen, ja
alles üſ g zu vermeiden. Das Letztere habe ich aller

un ich habe ſogar meine Stiefelſohlen ge
ſpart und bin nicht mit zum Begräbnis gegangen.“

„Wie, Herr Menſch, Sie haben Jhren Onkel wie einen
Hund begraben laſſen

„Wie er gelebt hat, u Doktor.“
„Er hat Jhnen eine Million hinterlaſſen.

Hat er ſie mir etwa zu Liebe hinterlaſſen? Gehen Sie;
dieſe Menſchen ſind ſo erbärmlich, ſo elend und verkommen,
daß man am beſten thut, ihre Berührung womöglich ganz
und gar zu meiden. Jch habe das ziemlich früh und ziemlich warf empfunden, mich deshalb beizeiten daran gemacht,

mir alle Charakterauswüchſe auszuſchneiden, alle Eckjgkeiten
und Abſonderlichkeiten abzugewöhnen und ſo wenigſtens an
de dem Urtypus der Menſchheit ähnliches Weſen

„Sind aber dabei doch weiter nichts geworden, als ein er
träglicher Egoiſt.“

„Ein Egoiſt, Herr Doktor, wie ſollte das ſein! Jch be
gehre nichts, abſolut nichts für mich von anderen.“

„Fühlen Sie denn nicht, daß Sie ſo vieles von anderen
beſitzen und bereits verzehrt haben, daß es fraglich iſt, ob

Halle a. S., Dienstag den 15. November 1892.

nicht ſchmerzloſen, ſo doch heilſamen Schnitt ins eigene Fleiſch
vorzunehmen.

Des Parteitages harren eine Reihe von Aufgaben, die zu
ihrer Erledigung verſchiedene Tage ernſter und ſchwerer Ar
beit erfordern, deren Löſung aber ſicherlich zu allgemeiner
Zufriedenheit ausfallen wird.

Der erſte Parteitag, der in den Mauern unſerer alten
Salzſtadt tagte, gab der Partei eine feſte, dauerhafte Or
ganiſation; der Parteitag in Erfurt gab der Partei ein den
weitgehendſten Anſprüchen gerecht werdendes Programm, und
der Parteitag zu Berlin wird ſich weſentlich mit dem weiteren
Ausbau der Partei beſchäftigen. Während bei den früheren
Parteitagen der Schwerpunkt in den Vorarbeiten lag,
Ausarbeitung des Organiſationsentwurfs und des Entwurfs
zu dem Programm wird diesmal der Schwerpunkt in
den Verhandlungen des Parteitages ſelbſt liegen, in den Ver

handlungen, die teilweiſe, namentlich bei der Beratung der
aus den Reihen der Parteigenoſſen im Reiche geſtellten An
träge, ſich recht belebt geſtalten dürften. Trotz alledem wird
aber der Parteitag nicht nur in völligſter Einigkeit ausein
andergehen, ſondern namentlich auch den Gegnern wieder ein

mal einen deutlichen Beweis von der Macht und Unbeſieg
lichkeit der Sozialdemokratie geben.

Den in Berlin verſammelten Vertrauensleuten der Partei
rufen wir zu ihrer ſchweren und verantwortungsvollen Arbeit
mit dem Wunſche einträglichen Zuſammenwirkens und glück

lichen Erfolges zu ein
herzliches Glückauf!

Unter den Arbeiten des Parteitags
J

rechtfertigen jedenfalls diejenigen, die aus dem 9. Punkte der
Tagesordnung erwachſen, nämlich die Beratung der An-
träge aus den Reihen der Parteigenoſſen, eine
beſondere Beſprechung. Die Anträge ſind vor einigen Tagen
durch Abdruck in unſerem Blatte den Parteigenoſſen unter-
breitet worden. Der Parteivorſtand hat dieſelben in fünf
Gruppen eingeteilt: Programm, Organiſation, Preſſe, Agi
tation, Tagesordnung.

Die Anträge zur erſten Gruppe „Programm“ ſind nicht
allzu zahlreich. Nur fünf Kreiſe haben Abänderungs Vor
ſchläge gemacht. Und ſämtliche Anträge beziehen ſich er
freulicherweiſe und auch ganz natürlicherweiſe nicht auf den
erſten, den theoretiſchen Teil des Programms, ſondern
auf den zweiten, d. i. den praktiſchen Teil desfelben, welcher
die Forderungen enthält, die auf dem Boden der heutigen Ge
ſellſchaft durchgeführt werden ſollen und über die alſo be
gre. flicherweiſe abweichende Anſichten vorhanden ſein können.
Sie ſind ſämtlich nicht von weittragender Bedeutung, ſo daß

Sie überhaupt, wenn Sie alles hingeben, was Sie beſitzen,
der Welt ſo viel wiedergeben können, als Sie von Jhr er
halten Jn Jahrtauſenden haben die Männer der Wiſſen-
ſchaft arbeiten müſſen, damit Sie ſo viele Kenntniſſe ſich an
eignen konnten, wie Sie beſitzen. Und was ſtreuen Sie für
wiſſenſchaftlichen Samen aus für die u Sie genießen
die Werke der Kunſt, ohne ſelbſt ein Kunſtwerk dafür hinzu
eben. Sie genießen die Früchte der Arbeit anderer, ohneſelbſt zu arbeiten Jſt das nicht Egoismus

„Bezahle ich etwa nicht alles reichlich, was ich ver
brauche

e 4
„Womit? Ei nun, mit Geld!“
„Und womit haben Sie das Geld verdient? Jſt dieſes

Geld nicht die Frucht der Arbeit anderer, die Sie ver
schen

„Allerdings; aber ich habe das Geld nun einmal, und esift wohl beſſer ich gebe es ſo aus, als wenn ich durch meine

Arbeit anderen eine Arbeit und vielleicht damit auch das
Brot wegnehme.“

„Vorurteile, nichts als Vorurteile, Herr Philoſoph. Wer
in dieſem Leben arbeitet, erleichtert ſeinen Mitmenſchen das
Leben, denn die Summe der notwendigen Arbeit auf Erden
muß geſchafft werden, und auf jemehr Schultern dieſe Arbeit
verteilt werden kann, deſto weniger beſchwerlich wird ſie für
die einzelnen. Wer aber lebt, ohne zu arbeiten, der vermehrt
die Weltarbeit, ohne ſie zu erleichtern. Der Rock, die Stie
feln 2c., die Sie en, müſſen doch werden das
Brot, welches Sie eſſen, will als Getr ebaut, dann gemahlen und gebacken ſein und wenn Sie chts weiter thun,

als für dieſe Arbeitsprodukte die von anderen verdienten
Wertzeichen hinzugeben, geben Sie da in Wirklichkeit der
Welt etwas zurück? Bei dieſer bodenloſen Anarchie im
Produktionsweſen, wie es heutigen Tages beſtellt und

ſtehen.

223. Jahrg.

es den Anſchein hat, als ob das Programm unverändert den
Parteitag paſſieren würde. Hamburger Genoſſen beantragen
betreffs des Wahlrechtsalters im erſten Punkte ſtatt des
20. Jahres „die Großjährigkeit“ zu ſetzen und das erforder-
liche Alter dafür feſtzuſetzen. Welchen Zweck dieſer Antrag
verfolgt, iſt nicht recht erſichtlich, denn mit der Feſtſetzung
des 20. Jahres als Wahlrechtsalter iſt wohl ohne weiteres
die Großjährigkeit feſtgeſetzt. Daß mit dem Antrage die Feſt
ſetzung des bürgerlichen Großjährigkeitsalters gemeint iſt, iſt
nach dem Wortlaute des Antrages nicht anzunehmen.
Ebenfalls Hamburger Parteigenoſſen beantragen, „der Pat
tag möge eine Deklaration darüber geben, wie der Paſſus
im Programm zu verſtehen ſei, welcher von der Selbſt
beſtimmung und Selbſtverwaltung in Reich, Staat, Provinz
und Gemeinde handelt.“ Aehnliche Erklärungen könnten jeden
falls mit demſelben Rechte über eine Reihe ProgrammBe-
ſtimmungen verlangt werden. Das Programm iſt eben nicht
ohne weiteres für jeden verſtändlich; um dasſelbe zu ver
ſtehen, iſt ſchon eine hohe parteipolitiſche und ſozialpolitiſche
Vorkenntnis nötig. Für denjenigen aber, welcher über dies
und jenes unklar iſt und ſich orientieren will, bietet die ein
ſchlägige Litteratur gerug Gelegenheit. Das beſte, weil
billigſte Material bieten die von Partei wegen herausgeben
Erläuterungen zum Erſurter Programm von K. Kautsky un
B. Schönlank: Grundſätze und Forderungen der Sozial
demokratie“ (Verlag des „Vorwärts“, Preis 10 Pfennige),
die auf Seite 35 eine eingehende Erklärung über den
Paſſus „Selbſtbeſtimmung und Selbſtverwaltung in Reich,
Staat, Provinz und Gemeinde“ geben. Eine ſolche Er-
läuterung ſoll doch wohl nicht in das Programm auf
genommen werden. Solinger Genoſſen beantragen den
Paſſus in Ziffer 3 „Entſcheidung über Krieg und Frieden
durch die Volksvertretung zu ſtreichen, ohne etwas anderes
dafür ins Programm aufzunehmen. Die Genoſſen meinen
offenbar daß wir mit der „Schlichtung aller internationalen
Streitigkeiten auf ſchiedsgerichtlichem Wege“ auskommen. Das
iſt ein Jrrtum; Kriege wird es wohl geben, ſo lange die
bürgerliche Geſellſchaft beſteht oder beſſer, vegetiert, aber die
Entſcheidung über dieſelben muß bei der Volksvertretung

Nach dem alten Programm ſollte das ge
ſamte Volk entſcheiden, es leuchtet aber wohl ein, daß das
nicht möglich iſt. Genoſſen in Zeitz, Solingen und Halle
beantragen, den Paſſus Religion iſt Privatſache“ zu ſtreichen,
erſtere verlangen noch die Aufnahme eines Abſchnittes, welcher
die Religion direkt bekämpft. Jedenfalls dürften von den
Programmanträgen dieſe die längſten Diskuſſionen hervor
rufen, trotzdem kann man aber mit Sicherheit erwarten, daß
der Abſchnitt 6 des II. Teiles des Programms in
gegenwärtigen Wortlaute belaſſen wird. Aufgabe der So-
zialdemokratie iſt es nicht nur, die Religion zu bekämpfen, ſon
dern Aufklärung auf allen Gebieten des Wiſſers zu verbreiten.
Das liegt im Weſen und der Natur des Sozialismus und
es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Theologie von der
immer noch der Begriff Religion zu unterſcheiden iſt nicht
nur bekämpft werden muß, wo ſie dem Fortſchritt der Wiſſen

auch noch Bewunderer findet, kommt es allerdings tauſend-
fach vor, daß einer mit ſeiner Arbeit dem anderen unbequem
wird, ſtatt daß es umgekehrt ſein müßte aber dafür haben
Sie ſowohl den Geiſt, als auch die allesbewältigenden Mittel,
um ſich an den Ort zu ſtellen, wo Sie nicht nur keinem
nützlichen und wirklich vernünftigen Menſchen unbequem wer
den, ſondern mit tauſend Armen zum Heile der Menſchheit
wirken können.“

„Das iſt ganz hübſch geſagt aber gerade in dieſen Sachen
bin ich ein gräßlicher Jgnorant; ich wüßte nicht, wie ich es
anfangen ſollte.“

„Und eben deshalb lade ich Sie ein, ſich in unſerer Ge
noſſenſchaft umzuſehen; Sie werden da ein kleines Bild
der Welt erblicken, wie ſie künftig ſein kann, und ſchnell
grns den Platz finden, auf dem Sie am beſten wirken

nnen.“
„Wahrhaftig, ich muß Jhnen geſtehen, daß mir der Vor

ſchlag ſehr wohl gefäßt, daß er mich in ganz neuer Weiſe
anregt. Und wenn Sie mein Führer ſein wollen, bin ich
Jhnen gewiß großen Dank ſchuldig. Denn, offen geſtanden,
ich habe mich ſchon ſeit langer Zeit für ein recht unnützes
Tier angeſehen.“

„Jch halte es für eine heilige Pflicht, Jhnen dieſen Dienſt
zu leiſten.“

„Topp alſo es g. Nun will ich den Türken wieder
ausziehen und mich den fortgeſchrittenſten Elementen der fort
geſchrittenſten Völker zuwenden. Jrgendwo auf Erden muß
doch auch für mich ein Platz zu finden ſein.“

„Jm großen Strom des 8, Sie können ſich darauf
verlaſſen,“ verſicherte Lange und verabſchiedete ſich von dem
Türken, der bald kein Türke mehr ſein ſollte.
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ſchaft entgegentritt, ſondern überhaupt, weil ſie doch eo
ipso der Wiſſenſchaft entgegentritt. Stellung nimmt aber
das Programm ſoweit gegen die Religion, als es aus po
litiſchen Gründen notwendig iſt, indem ſie Aufwendungen für
religiöſe Zwecke aus öffentlichen Mitteln beſeitigen und die
kirchlichen und ähnlichen Gemeinſchaften zu Privatgeſellſchaften

herabdrücken will. Die Aufnahme einer immung ins
Programm, wie ſie die Zeitzer Genoſſen wünſchen, würde
ohne Zweifel gleichbedeutend ſein mit dem Satze, daß jeder
Parteigenoſſe Atheiſt ſein muß. Damit würde man aber
übers Ziel hinausſchießen, denn es iſt nicht zu leuhnen, daß
ein Menſch durch die Gewalt der Verhältniſſe leichter von
der Richtigkeit der ſozialiſtiſchen Theorien zu überzeugen iſt,
als er ſich von den eingepaukten Dogmen der poſitiven Re
ligionen losſagen kann. a iſt, daß ein konſequenter
Sozialdemokrat mit den geoffenbarten Religionen nichts zu
thun haben kann, von dieſen wird er ſich aber ganz von
ſelbſt losſagen, wenn er ein wahrer Sozialdemokrat ift, dann
wird er auch den kulturfeindlichen Tendenzen der Pfaffen ent
egentreten. Aus allen dieſen Eründen empfiehlt es ſich,e Abſchnitt 6 unverändert ſtehen zu laſſen, und der Partei

tag wird wohl auch demgemäß beſchließen. Das ſind
ſämtliche Anträge aus der Gruppe der Programm Anträge.
Wie man ſieht, iſt eine Aenderung des Programms ſchwer
lich zu erwarten, denn es iſt eben nicht notwendig.

Volitiſche Rundſchan.
Wär's möglich? Die „Berliner Börſeyzeitung“ vom

Donnerstag abend ſchreibt:
„Mit begreiflicher Reſerve regiſtrieren wir die uns von

ſonſt gut unterrichteter Seite zugehende Mitteilung, daß in
maßgebenden Kreiſen die Möglichkeit der Umarbeitung
der Militärvorlage erörtert wird, ſeitdem bei der
Regierung kein Zweifel mehr darüber obwaltet, daß eine
Majorität für den Geſetzentwurf nicht mehr zu erreichen iſt,
da das Zentrum bei ſeiner ablehnenden Haltung ernſtlich zu
zu verbleiben gedenkt. Die Umarbeitung würde ſich dann
unter einem Nachfolger des Grafen Caprivi vollziehen und
vielen Einwendungen Rechnung tragen. Man darf geſpannt
darauf ſein, ob die Stimmen, welche für eine Umarbeitung
reſp. für ein Zurückziehen dieſer gegenwärtigen Vorlage ein
treten, obſiegen werden.

Die Oeffentlichkeit der Reichstagswahl. Der Reichs
Anzeiger“ bringt fo. gende Mitteilung „Nachdem der Reichs
tag bei einer Wahlprüfung für erwieſen erachtet hat, daß in
mehreren Orten während der Wahlhandlung für den Reichs
tag Vertrauensmänner der ſogenannten Arbeiterpartei, welche
ſich im Wahllokal eingefunden hatten, ohne in dem Wahlbezirk
wahlberechtigt zu ſein, aus dieſem Grunde ausgewieſen wor
den ſind, hat der Miniſter des Jnnern die kgl. Regierungs
präſidenten bezw. den kgl. Oberpräſident n von Berlin in
einem Runderlaß erſucht, derartigen mit der Beſtimmung über
die Oeffentlichkeit der Wahlhandlung in S 9 des Wahlgeſetzes
vom 31. Mai 1869 nicht zu vereinbarenden Vorkommniſſen
in Zukunſt durch entſprechende Anweiſung an die Wahlvor-
ſteher vorzubeugen. Der erwähnte S 9 geſtattet, wie der
Miniſter hervorhebt, die Anweſenheit bei der Wahlhandlung
allen wahlberechtigten Deutſchen ohne Rückſicht auf den Wahl
bezirk, dem ſie angehören.“ Wir erwarten, daß auch in den
übrigen Bundesſtaaten, namentlich in Sachſen, wo die gerügten
Ungeſetzlichkeiten ſehr häufi vorkamen, ähnliche Anweiſungen
ergehen. Uebrigens iſt es durchaus falſch, daß nur Ver
trauensmänner der Arbeiterpartei ausgewieſen ſein ſollen. Jn
Oſt und Weſipreußen, Pommern und anderen ſchönen
Gegenden iſt das Gleiche auch den Liberalen reſp. Freiſinnigen
paſſiert.

Die Chamade und die Fanfare. Die echte Emſer
Depeſche, wie ſie vor Jahren durch den Prinzen Radziwill,
den Generaladjutanten des Königs Wilhelm I., veröffentlicht
wurde, lautete wie folgt:

„Sraf Venedetti, der morgens eine Unterredung mit dem König
gehabt hatte infolge deren der Flügeladjutant zu dem franzöſiſchen
Geſchäftsträger geſchickt wurde, um ihm mitzuteilen daß der Fürſt
von Hohenzollern dem König die Ablehnung ſeines Sohnes ſchriftlich
beſtätigt habe, äußerte, er hätte nach ſeiner Unterredung mit dem
König eine neue Depeſche von Herrn v. Grammont erhalten, in der er
beauftragt würde, eine neue Unterredung nachzuſuchen, damit der
König 1. die Verzichtleiſtung des Prinzen approbiere (anerkenne), 2.

3. Kapitel.

Sturmvögel.
Das Begräbnis von Hedwig Reichelt war nicht vorüber

gegangen, ohne einen bleibenden Eindruck in den friſchen,
empfänglichen Arbeiterherzen hervorzubringen. Ein Artikel
des „Volksblatts“, der die Empfindungen, welche jenes Be
gräbnis hervorgerufen, friſch wiedergab, verbreitete ſie auch
unter denen, welche der Feier ferngeblieben. Zudem gab es
noch andere andauernde Urſachen zu Die Bewegungen
und Anzeichen. Vier Monate ſchon dauerte ſtille dumpfe
Kampf zwiſchen Findeiſen und ſeinen Arbeitern große Sum-
men gingen dabei verloren, welche der Fabrikant grollend und
mit heimlichen Rachegelübden zuſammenrechnete. Viele Arbeiter
hatten die Stadt verlaſſen trotz allen Verſprechungen in
auswärtigen Blättern kam nur ſelten ein Arbeiter in die mit
dem Arbeiterbanne belegte Fabrik, und auch die ſeltenen Zu

ügler ſchämten ſich bald vor ihren Mitarbeitern und wandertenp. bald wie möglich wieder fort. Unverdroſſen mühten ſich

indeſſen die anderen, um ihren feiernden Kollegen das Leben
u friſten; nur mußte man ſich bald ſagen, daß dieſe Unter
ützungen nachund nach zu Summen anwüchſen, welche, hätte man

ſie geſammelt, zur Errichtung von eigenen Werkſtätten hingereicht
haben würden. Man mußte anerkennen, daß Lange recht
gehabt, als er gleich beim Anfange die Schattenſeiten der
Arbeitseinſtellungen geſchildert. Freilich hatten die Findeiſen
ſchen Arbeiter Zeit und Gelegenheit, die Lage der arbeitenden
Klaſſen gründlicher zu ſtudieren, und ſie verbreiteten vielen
Samen unter ihren Kollegen, Samen, der eine heiße Ernte
verſprach.

Jnzwiſchen umwölkte ſich der politiſche Himmel mehr und
mehr. Bereits zu zweien Malen hatte in der Kammer die
liberale Partei mit fünf bis ſechs Stimmen die miniſterielle Partei
überſtimmt, ohne daß das Miniſterium hierdurch Veran

die Ve g erteile, daß auch in Zukunft dieſe Kandidatur nicht
wieder aufgenommen werden würde. Der König ſchickte ſodann ſeinen
Adjutanten nochmals zu Benedetti, um dieſem die ausdrückliche ro
bation (Anerkennung) der BVerzichtlei u zu überbringen; bezüglich

Punktes berief ſich der König auf das, was er morgens
i geſagt habe. I verlangte Benedetti eine abermaliUnterredung. d ließ Se. Majeſtät dem Grafen Benedetti dur

mich (Prinzen Radziwill) zum drittenmale nach Tiſch, etwa um's Uhr,
rwidern, Se. Majeſtät müſſe es ieden ablehnen, in betreff der

bindenden Erklärungen für die ſich in weitere Diskuſſionen
Was er heute morgen wäre ſein letztes Wort in

e

ei en.dte che und er könne ſich lediglich darauf berufen. Hierauf
erklärte Benedetti, ſich feiverſeil bei dieſer Erklärung
beruhigen zu wollen.“

Darnach hatte alſo König Wilhelm auch für die Zu
kunft bindende Erklärungen abgegeben. Dieſe
„Chamade“ hat dann Fürſt Bismarck zu folgender Fanfare
in der offiziell veröffentlichten Emſer Depeſche
zurecht gemacht

„Ems, 13. Juli 1870. Nachdem die Nachrichten von der Entſagung
des Erbprinzen von Hohenzollern der kaiſerlich franzöſiſchen Regierung
von der königlich ſpaniſchen amtlich mitgeteilt worden ſind, hat der
franzöſiſche Botſchafter in Ems an Se. Majeſtät noch die Forderung
eſtellt, ihn zu autoriſieren daß er nach Paris telegraphiere, daß Se.
ajeſtät der König ſich für alle h verpflichte, niemals wieder

ſeine Zuſtimmung zu geben, wenn die Hohenzollern auf ihre Kandidatur
wieder zurückkommen ſollten. Se. Majeſtät der König hat es darauf
abgelehnt, den franzöſiſchen Botſchafter zu empfangen
und demſelben durch den Adjutanten vom Dienſt ſagen laſſen, daß
ſare Majeſtät dem Botſchafter nichts weiter mitzuteilen

Sà5
Die Agrarier und das neue Zuckerſteuergeſetz. Aus

der Provinz Sachſen ſchreibt man der „Freiſ. Ztg.
über das neue Zuckerſteuergeſetz: „Bei den vorjährigen
Beratungen des Reichstages über die Reform der Zucker
ſteuer konnten die Vertreter der Zuckerinduſtrie nicht laut
genug betonen, daß ſelbſt bei einer Ausfuhrprämie von
1.25 M. pro 100 Klgr., wie ſie zunächſt für die beiden Be
triebsjahre 1892/93 und 1893/94 in Gültigkeit iſt, die
Zuckerinduſtrie Deutſchlands einem Verfalle entgegengehe. Je
mehr jedoch das neue Betriebsjahr fortſchreitet, um klarer
zeigt es ſich, wie überflüſſig überhaupt ſeitens des Reichs
jede Gewährung von Ausfuhrprämien war. Jn den beiden
erſten Monaten September und Oklo er betrugen in Deutſch
land die Geſamtumſäre 8,2 Millionen Doppelzentner gegen
6,2 Millionen Doppelzentner im Vorjahre. Jn demſelben
Zeitraume geſtaltete ſich der Durchſchnittspreis, verglichen mit
dem Vorjahre, wie folgt:

1892 1891Jnlandspreis pro 100 Klgr. 27.50 M. 33.50 M.
ab Ausfuhrvergütung 1.25 8 50

Nettopreis: 26.25 M. 25.00 M.
Die Zuckerfabrikanten erhielten ſomit einen um 1.25 M.
gegen das Vorjahr höheren Preis und es beſtätigt ſich dem
entſprechend die wiederholt von freiſinniger Seite oufgeſtellte
Behaupiung, daß jede Ausfuhrprämie überflüſſig ſei, da die
einheimiſche Zuckerinduſtrie auch ohne dieſelbe beſtehen könne
und zudem der Weltpreis entſprechend den veränderten
Steuerverhältniſſen ſich regulieren würde. Trotzdem ſprach
Fürſt Bismarck letzthin im Kreiſe ſeiner Getreuen von einer
übergroßen Beſcheidenheit der Landwirtſchaft. Wer grün iſt,
den freſſen nicht allein die Ziegen, ſondern auch häufig die
Agrarier mit ihrem geſegneten Appetite (Beweis: Zucker
prämie, Branntweinprämie, Getreidezölle), und das ſollten ſich
die anderen Steuerzahler im Reiche recht gut merken, um ge
gebenenfalls das Fußtreten der Agrarier recht kräftig er
widern zu können.“

Aus Belgien. „Wenn der König glaubt, mit den ver
alteten Miniſterphraſen und Banalitäten der Thronrede die
Volksbewegung für das allgemeine Stimmrecht
zu hemmen, ſo irrt er ſich.“ Das iſt das Urteil der Preſſe,
ſo weit ſie nicht miniſteriell und abhängig iſt, in ganz Bel
gien über die Thronrede. „Der König iſt übel beraten, er
gab nur die ſchlechten Gedanken wieder, die in den Hirnen
der Miniſter hauſen. Was er will, hat man nicht vernom
men,“ ſchreibt der „Peuple“. „Die Stunde wird kommen,
wo die Frage lautet: Allgemeines Stimmrecht oder Revo
lution. Bei der Revolution hat ein König immer einiges zu
verlieren: einen Thron, ein Land, zuweilen einen Kopf
Möge der König ſich bündig erklären, die Sache iſt dringlich.
Um dem Lande Ordnung und Ruhe zu erhalten, beziehungs
weiſe wiederzugeben, iſt das allgemeine Stimmrecht unum-

laſſung genommen hätte, einen beſonderen Schritt zu thun.
Nun waren die von den Liberalen mehrfach eingebrachten
Anträge auf Aufhebung der Wuchergeſetze von der Regierung
in entgegenkommender Weiſe ſelbſt vor die Kammern gebracht
worden, zugleich aber in Verbindung mit einem Geſetz bezüg
lich Aufhebung der Schuldhaft. Denn, hatte die Miniſterial
vorlage gemeint, ſoll der Staat jedem ſeiner Bürger die freie
Verwertung ſeines Beſitzſtandes gewähren, ſo muß er es auch
ablehnen, ſich mit den Konſequenzen dieſer freien Verwertung
weiter zu befaſſen. Werden durch das Nehmen allzu hoher
Zinſen die Schuldner zahlungsunfähig gemacht, ſo kann es
nicht Sache des Staates ſeiv, durch das Inſtitut der Schuld
haft, beziehentlich der Wechſelhaft, die Lage der Schuldner
noch drückender zu machen. Der Staat thut das Aeußerſte,
wenn er Geſetze beibehält, nach denen der Gläubiger die ge
ſamte Habe des Schuldners zu ſeiner Schadloshaltung in
Anſpruch nehmen kann Geſetze, deren Härten ſich in praxi
häufig in einer Weiſe äußern, die der Menſchlichkeit und folg-
lich auch der Würde des Staates abſolut entgegen ſind und
deshalb auch längſt einer Milderung hätten unterworfen ſein
ſollen. Was die Schuldhaft anbelangt, ſo müßte die Regie
rung noch beſonders den Umſtand in Betracht ziehen, daß
durch dieſelbe, zum Schaden des Gemeinweſens und häufig
kaum zum Vorteil des einzelnen Gläubigers, Staatsangehörige
gänzlich erwerblos gemacht, Arbeitskräfte brachgelegt und häufig
Unterſtützungsbedürftige geſchaffen würden. Die Schuldhaft
beizubehalten und den Wucher ſtraflos zu erklären, hieße nicht
viel mehr, als den Wucher von Staats wegen begünſtigen, unter
ſtützen und ſanktionieren.

Trotz dieſer bündigen Auseinanderſetzungen nahm die Kam-
mer die Aufhebung der Wuchergeſetze faſt einſtimmig an,
während die damit verbundene Aufhebung der Schuldhaft
gz3 die meiſten Stimmen der Konſervativen und auch die

Dr. abgelehnt wurde.

S Wer h e

otwendig, damit die ängſtliche S und ErS ſüwinde n t abend.
Auf allen Plätzen anente M von Taufenden.
Vor dem Miniſterhotel des Pourbaix-Bernaert tauſendſtim-

i M Ei der Polizei werden beiſeiteaoe d en ſie n v ung des
in zwei äulen zulatzes den Dem teh 7 e Be ziehen, auf dem Königsnun jede ihren eigenen

platz vereinigt man wieder. Um 10 Uhr 10 Minuten
erhält die Polizei Eine Batterie Geſchütze derärkung.Bürgergarde beſetzt den Palalsplat vor dem Königsſchloſſe

Ein von Demonſtranten, der ſich nach den Miniſterhotels
begeben will, hat einen Zuſammenſtoß mit der angreifenden
Polizei man wehrt ſich. Einige Verwundungen kommen vor,
ein paar Demonſtranten werden verhaftet. Jm „Maiſon du

uple“ bemerkt man den Abgeordneten Richald, dem man
ankt, daß er in der Kammer dem König den Willen des

Volkes kundgab. Richald dankt herzlich für die freundliche
Anerkennung und Aufnahme. Um 11 Uhr Schluß der Mee-
tings im „Maiſon du peuple“. Aus der Provinz laufen
Berichte ein, welche beweiſen, daß das ganze Land das all
gemeine Stimmrecht begehrt, die Sozialiſten und Arbeiter
allen überall voran. Am Donnerstag abend hat in Brüſſel
ein Meeting von dreitauſend Perſonen im Alhambra Theater
einen Proteſt en die Beſchlüſſe der Reviſionskommiſſion
angenommen. r Stadtverordnete Furnemont und der Ab
geordnete Janſon forderten die Bevölkerung auf, durch alle
möglichen legalen Mittel die Regierung und die reaktionären
Parteien zu bekämpfen. Janſons Rede, die teilweiſe ſehr
heftig war, wurde ſtürmiſch applaudiert. Er ſagte u. a, derLelgſche Bürger müſſe ſein Recht erbetteln wie ein Armer

ſein Brot, und werde dabei durch die Gendarmen verfolgt.
Niemand wünſche die Revolution, dieſelbe würde aber kommen,
wenn nicht den Volkswünſchen Rechnung getragen werde,
Einige Raufereien fanden ſtatt; ſonſt ereignete ſich kein
Zwiſchenfall.

Von der Cholera.
Leipzig, 13. November. Die Unterſuchung der Krgnk-

heitserſcheinungen der beiden als choleraverdächtig in das
ſtädtiſche Krankenhaus eingelieferten zugereiſten Männer iſt
nun beendet. Glücklicherweiſe handelt es ſich nicht, wie be
fürchtet wurde, um Cholera asiatica, ſondern bei dem einen
iſt Cholera nostras, bei dem andern Darment-
zündung feſtgeſtellt worden.

Aus Stadt und and.
Wir ditten unſere werten Veſer, uns von allen enkwerter Vorfällen lokaler
Natur h ä Mitteilung zu u r in den Stand geſetzt werden,re davon K udem Veſerkrei 5 geden. Wir erſuchen Parteibei das thatſä Bvenoſſer S gern a u laden ken w de

Halle, 14. November.
Oeffentliche- Volksverſammlung. Die geſtern im Saale der
Moritzburg abgehaltene öffentliche Volksverſammlung war durch

zahlreichen Beſuch ausgezeichnet. Nach t zur Tagesordnung
„Beilegurg oder Weiterführung des Bierboykotts 2“ gab Gen. Sanow
zuerſt einen Bericht über die Verhandlungen, welche in letzter Zeit
wiſchen den hieſigen Brauereibeſitzern und der Voykott- KontrollKonmnſſton geführt worden ſind. Aus ſeinen Ausführungen iſt fol

gendes hervorzuheben: Es hatten ſich in letzter Zeit Parteien für und
wider die Weiterführung des Bohykotts gebildet, ſo daß ſich die Kom
miſſion veranlaßt ſah, Schritte zu thun, durch welche event. eine Bei
legung des Streites möglich gemacht werden konnte. Die Kommiſſion
trat deshalb mit den Brauern in Verbindung und forderte in erſter
Linie, daß dieſelben ihren Einfluß in den von ihnen abhängigen Lokalen,
zu denen Säle gehören dahin geltend machen ſollten, daß ſelbige,
wenn ſie von einer gegneriſchen Partei zu politiſchen Verſammlungen
benutzt würden, desgleichen auch der ſozialdemokratiſchen Partei zur
Verfügung geſtellt werden müßten. Die Durchführung dieſer Forde
rung ſtoße aber auf notarielle Schwierigkeiten doch hätten ſich die
Brauer nicht auf das hohe Pferd geſetzt. Ein Beweis dafür ſei ent
halten in dem von den Brauern neuerdings an die Kommiſſion ge
richteten Schreiben, welches folgendermaßen lautet:

Halle a. S., 10. November 1892.
An die BoykottKontrollkommiſſion

z. H. des Herrn Albert Sanow, Zigarrenhandlung, hier.
Jm Auftrage der unterzeichneten Brauereien ergänze ich die Jhnen

unterm 14. Auguſt abgegebene Erklärung dahin, daß die Genannten
bereit ſind, überall da, wo ihnen ein Verfügungsrecht über Säle zu
ſteht, ſie ihre Pächter pp. veranlaſſen wolen, daß, wenn dieſelben über
haupt ihre Lokale zu politiſchen Verſammlungen hergeben, ſie alle

politiſchen Parteien ohne Anſehen ihrer Richtung aufzunehmen haben.
Jch gebe Jhnen anheim, den übrigen Mitgliedern Jhrer Kommiſſion

hiervon Kenntnis zu geben und zeichne mit Achtung ergebenſt
Schulze, J. A. der vereinigten halleſchen Brauereien.

Dieſen Moment hielt das Miniſterium für den geeignetſten,
die Kammer aufzulöſen und Neuwahlen anzuordnen. Es
war eine Appellation an den Rechtsſinn der Bevölkerung, von
der man ſich die beſten Früchte verſprach.

Nichts glich der Wut, welche ſich bei dieſer Auflöſung als-
bald der liberalen Parteiführer bemächtigte. Aus dem ruhigen
Beſitze der Majorität im Landtage in die zweifelhaften Chancen
eines neuen Wahlkampfes geworfen zu werden, war für ſie
ein ſchwerer Schlag; die Allgemeine Zeitung“ nannte es ge
radezu ein frivoles Spiel, und die vielen Fortſchrittsblätter
und Fortſchrittsblättchen des Landes nahmen dieſes Stichwort
auf, um es in hundertfältigen Phraſen breitzutreten. Sofort
trat das Komitee der liberalen Partei zuſammen und erließ
im erſten Sturm der Leidenſchaft einen Aufruf an die Be
völkerung des Landes, in dem ſie das Volk beſchwor, feſtzu
halten in dieſen ſchweren Zeiten an dem Banner der Freiheit
und des Fortſchritts und durch die Einmütigkeit des Zuſam
menſtehens dem Monarchen ein unzweideutiges Zeugnis von
der wahren Stimmung und Meinung des Landes vor Augen
zu führen.

Vertrauensmänner der Partei aus dem ganzen Lande wur
den nach der Hauptſtadt eingeladen überall Volksverſamm
lungen ausgeſchrieben, in welchen der ſchärfſte Tadel über
dieſen neuen „Gewoltakt“ des Miniſteriums votiert ward.
Nur in der Haupiſtadt vermied man es, eine Volksverſamm
lung einzuberufen, weil man allerdings ziemliche Beſorgniſſe

der Haltung der nunmehr ſozialdemokratiſchen Partei
egte.

Aber ſchon die kleinen Hilfsmitcel, zu denen man unter
der Hand ſeine Zuflucht nehmen konnte, genügten um die
Kaps der Bevölkerung als eine äußerſt bedrohliche dar
zuſtellen.

(Fortſetzung folgt.
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Man habe nun der Kommiſſion einen Vorwurf daraus gemacht, daſie ſich an die Brauer gewendet habe. Dieſe ſeien aber re wueet

an die Kommiſſion herangetreten, warum ſollte dieſe ihrerſeits nicht
dasſelbe thun. Zwar ſei ein giänzender Sieg nicht zu verzeichnen,
die Partei habe immerhin aber einen Kampf tn an welchen

manche andere Stadt nicht herangewagt Nach reiflicher
atung ſei die Kommiſſton nun zu dem Entſchluß gekommen, der

öffentlichen die Aufhebung des Vohkotts zu em
g. len und erſucht Redner die Verſammlung, einen diesbez glichen

chluß annehmen zu wollen. Jn der kuſſion führte zunächſt
Gen. Ebel aus, daß die Stimmung gegenüber dem VBoykott zu Anfang

er und Flamme geweſen ſei, während dies nach un na erloſchen

ei. (Rufe: Oho!) Redner macht dann auf den wirtſchaftlichen wang
aufmerkſam, der gegen die Arbeiter ausgeübt worden ſei und pricht
9 zum Schluß, wie auch Gen. Albrecht, der nach ihm das Wort er

ff, für Beilegung des Voykotts aus. Vetzterer bewies zunächſt, daß
ie von der moraliſchen und rechtlichen Seite zur Führung

des Boykotts kompetent geweſen ſei. Namentlich durch die Saalab
treiberei unſerer Gegner ſeien wir zur Gegenwehr verpflichtet. Was
unſererſeits erreicht ſei, genüge uns vorläufig; über die Geſtaltung
der Zukunft brauche man heute noch nicht zu debattieren. Eine An

des Gen. Deutſchmann, welcher wiſſen wollte, ob ſich die Kom
miſſion vor etwaigen Mietezahlungen für die Benutzung von Sälen ge
ar 77 wurde durch Gen. Sanow als in dem verleſenen Schrift

ck erledigt erachtet. Gen. Jähnig ſprach alsdann über die mangelnde
Aufmerkſamkeit des Herrn Graßhoff im „ConcordiaPalaſt“ in bezug
auf das Licht bei der letzten öffentlichen Volksverſammlung. Uebrigens
r derſelbe Herr zu glauben, die Arbeiter müßten ihm kommen,

er zu den Theater Vorſtellungen von den Mitgliedern der Vereine,
welche bei ihm ihre Vergnügen abhalten, 20 Pfg. Entree erhebe, von
dem übrigen Publikum aber nur 15 Pf. Uebergehend auf die Land
agitation e Redner bekannt daß dieſelbe durch verſchiedene Flug-
blätter aufrecht erhalten ſei; er wiſſe nicht, was die Polizei bei den
Hausſuchungen am vorhergehenden Tage geſucht habe er könne aber
erklären, daß auch heute eine Verbreitung von Flugblättern ſtatt
ne habe und dieſe ſehr gut von ſtatten gegangen ſei. (Beiſall.)

edner iſt ebenfalls für Beſeitigung des Boykotts. Einer der folgen
den Redner, Gen. Mittag, kritiſierte das mangelnde Klaſſenbewußtſein
eines großen Teiles der Arbeiter. Das Schriftſtück der Brauer bedeute für ihn garnichts. Durch die gegenwärtige eventuelle Aufhebung

des Boykotts werde ein fauler Friede geſchaffen. Jn nächſter W
werde vielleicht ſchon mancher Wirt bockbeinig, wie ja der Wirt des
„Tinzer Garten“, wie derjenige der „Wilhelmshöhe“ in Giebichenſtein
ſchon jetzt ihre Säle verweigern. Nachdem noch verſchiedene Redner
die Haltung der Arbeiter in der Boykottfrage kritiſiert, empfahl auch
Gen. Kohlhardt die Beilegung des Boykotts, um damit den Maurern
die gewerkſchaftliche Agitation im kommenden Winter zu erleichtern.
Gen. Albrecht wandte ſich alsdann gegen die inzwiſchen beantragte
Wahl einer Lokalkommiſſion. Der Friede ſei nicht ſo faul, wie er
von Mittag dargeſtellt werde. Wie aber ein Streik durch Ueberläufer
ruiniert werde, ſo ſei dem Boykott durch das Auſtreten einzelner dem
Boykott entgegen arbeitender Genoſſen ein Nagel zum Sarge gegeben
worden. Gegen dieſe Ausführungen ergriff Gen. Mittag das Wort,
welcher ſeiner Meinung dahin Ausdruck gab, daß man für jede Sache,
welche nicht klappt, einen Sündenbock braucht. Man mache den Gegnern
des Boykotts einen Vorwurf darüber, daß ſie ſeinerzeit die Wahrheit
geſagt haben. Er wiſſe aus Erfahrung, daß manchem Arbeiter ſeine
durſtige Seele mehr am Herzen gelegen habe, als das Klaſſenbewußt
ſein. Redner wendet ſich dann gegen die Diktatur einer Majorität.
Er behaupte ſeine Meinung und wenn die Sozialdemokratie dies nicht
vertragen könne, ſo ſcheide er eben aus. Bis jetzt ruhe auf der Partei
kein Makel, möge ſie ſich wappnen für die Zukunft. Folgender
Antrag

„Jch ſtelle den Antrag, in anbetracht der gepflogenen Unter
handlungen mit den Brauern, und in anbetracht der augen
blicklichen Verhältniſſe, den Voykott aufzuheben. BVürger.
wurde alsdann gegen 3 Stimmen angenommen. Nach dieſem wurde
die Agitations Kommiſſion mit der Vertretung der Parteigenoſſen in
etwaigen Lokalfragen betraut und mit der Reviſion der ſeitens der Boykott
Kommiſſion zu liefernden Abrechnung die Genoſſen Kohlhardt, Blatt
und Ebel beauftragt. Für die „Unabhängigen“ ſprach in dieſer Ver
ſammlung Herr Schuchardt, der zunächſt gegen die „Autoritätenduſelei“
losdonnerte. Auch der Voykott- Kommiſſion ſei wohl ein Vorwurf zu
machen, wie er ſich „negieren“ werde. Dieſelbe habe einen Genoſſen
ausgeſchloſſen, weil er ſich als Anarchiſt bekannt habe. Genoſſe Sanow
vertrat demgegenüber das Recht der Kommiſſion zum Ausſchluß. So
ialdemokraten und Anarchiſten könnten nicht mit einander arbeiten.

uchardt, der noch einmal ſeine le vorführte, kam dabei zu

Punkte zuſammenſinden
wiſſe man, was man zu halten habe. (Beifall.) Dieſe Debatte wurde

beſten Wetter begünſtigt war, unternahm am geſtrigen Sonn
tage eine Anzahl hieſiger Parteigenoſſen. Die Aufnahme
eines von denſelben verbreiteten Flugblatts ſeitens der länd

waren und in allerhand Kernſprüchen unſerer Partei die
So gab z. B. ein

Gutsbeſitzer in einem der Grenzorte des Bitterfelder Kreiſes
ſeinen Gefühlen in den Worten Ausdruck „Die verfl
Sozialdemokraten, gleich mit der Piſtole müßte man ſie naus-

ießen“.W weiteres konnte, iſt vorüber und wir werden weiter
dafür ſorgen, daß die Landbevölkerung dies auch mehr und

einſieht.m ſtimmt in einem Bericht in der
Abend Ausgabe ihrer SonnabendNummer einen Jubelgeſang
an über das Fiasko, welches die ſozialdemokratiſche Partei
in einer hierſelbſt ſtattgehabten Kellner Verſammlung angeb
lich davongetragen haben ſoll. Von beteiligter Seite wurde
aber in der geſtrigen Verſammlung darauf hingewieſen, daß
der betr. Bericht ſo verlogen iſt, wie dies nur von „libe
raler“ Seite geſchehen kann und wurde eine diesbezügliche
Berichtigung in Ausſicht geſtellt. Charakteriſtiſch iſt an der

Sache, daß man ſich von gegneriſcher Seite erbot, dem Refe
renten „eine Mark Zehrgeld zu ſchenken“, damit er ſich aus
dem Staube machen könne, während man doch für die Un
koſten der Verſammlung ſelbſt nichts übrig hatte. Das Maul
heldentum, das die Störung der Verſammlung verurſachte, hat
ſich damit jedenfalls in ſeinem ſchönſte Lichte gezeigt. Es
kam nicht in unſerer Auffaſſung liegen, dem Beruf der
Kellner irgendwie zu nahe treten zu wollen aber auf eine
Trinkgelder Exiſtenz ſtolz zu ſein, das finden wir bedauerns
wert

Ein Zeichen der Zeit. Die hieſige Staatsanwaltſchaft
veröffentlicht eine vom 3. November datierte Bekanntmachung,
aus welcher erſichtlich, daß an einem Tage, dem 19. Sep
tember d. J., 15 Perſonen wegen Vergehen gegen S 140,
Abſ. 1, Nr. 1 des Str.G.B. (Auswanderung, in der Ab
ſicht, ſich der Erfüllung der Militärpflicht zu entziehen) ver
urteilt worden ſind. Die Abneigung gegen die Freuden
der „Ferienkolonien“ kann wohl kaum treffender illuſtriert
werden und mit überzeugender Deutlichkeit iſt hier der Be
weis gegeben, wie viel jugendliche und brauchbare Kraft das
deutſche Volk durch den heutigen Militarismus verliert

Jm Walhallatheater endet am morgigen Dienstag der
gegenwärtige Spielplan mit ſeinen mannigfaltigen anziehen-
den Nummern.

Eine Unzuträglichkeit in der Einziehung des Fahrgeldes
beſteht auf der Teilſtrecke der elektriſchen Bahn von der End
ſtation in Trotha bis Bad Wittekind inſofern, als das Fahr
geld für dieſe Strecke nur 5 Pfg. beträgt und doch an dem
Einwurfkaſten die Höhe auf 10 Pfg. angegeben iſt. Die
Abſtellung dieſer Thatſache erſcheint um ſo mehr geboten, als
keine Maßregeln getroffen ſind, durch welche den Fahrgäſten
der auf Grund der an dem Kaſten angegebenen Zahl etwa zu
viel eingelegte Betrag zurückerſtattet werden kann. Hoffent
lich läßt die Beſeitigung des gerügten Uebelſtandes nicht
lange auf ſich warten.

Auf den Straßendamm geſtürzt iſt geſtern mittag kurz
vor 12 Uhr in der Wuchererſtraße ein junger Menſch, und
zwar dadurch, daß ſelbiger von einem Motorwagen der elek
triſchen Bahn anſtatt nach vorwärts nach rückwärts abſprang.
Der Betroffene hatte ſich durch den Sturz bedeutende Ver
letzungen im Geſicht zugezogen und wurde durch zwei Männer
vom Platze geführt.

Verunglückt ſind am letzten Sonnabend nachmittag drei
am Bau des Reſtaurationsgebäudes auf der Peißnitz beſchäftigte
Zimmerleute, indem dieſelben vom Dachgeſchoß bis in den
Keller ſtürzten. Einem ber Männer wurde durch den Fall
das Fleiſch am rechten Oberſchenkel losgeprellt, während
einem anderen der Arm ausgekugelt wurde. Die Verletzten
wurden ihren reſp. Wohnungen zugeführt.

Sterbefälle in Halle vom 7. bis 12. November 1892.
Es ſtarben an: Niereneiterung 1, Magenkrebs 1, Herzſchlag 1,
Speiſeröhrenkrebs 1, Rippenbruch 1, Kinnbackenkrampf 1,
Krämpfe 2, Gehirnſchlag 1, Unterleibsgeſchwulſt 1, Darmver
ſchließung 1, Kehlkopfdiphtherie 1, Roſe 1, Atrophie 2, Ma-
enerweiterung 1, Bauchfelltuberkuloſe 1, Lungenödem 1,Varmkrebs 1, Hirnentzündung nach Maſern 1, Kehlkopf und

Lungenſchwindſucht 2, Lungenſchwindſucht 1, Hirnentzündung 2,
Diphtherie 1, Herzlähmung 1, ungenügende Ausdehnung der
Lunge 1, Selbſtmord 1, Altersſchwäche 1, Gehirnabceß 1,
Gebarmutterkrebs 1, Schlagfluß 1, Schwäche 1. Zuſam
men 34 Perſonen. Darunter befinden ſich 10 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jm Monat Oktober 1892 wurden in der Stadt Halle
315 Kinder als geboren angemeldet, 161 männlichen und
164 weiblichen Geſchlechts darunter 40 uneheliche Geburten.
7 männliche und 10 weibliche von hieſigen, 10 männliche
und 13 weibliche von auswärtigen Müttern.
Von 284 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion

19 e katholiſchere wmuoſaiſcher
eng

10 7 7 rS n Diſſidenen.Als verſtorben ſind angemeldet: 110 Perſonen männlicher
und 85 weiblichen Geſchlechts 195, dazu 7 Totgeburten
ſind 202 Todesfälle.

Alter der Verſtorbenen:
unter 1 Jahr 30 männl., 31 weibl. Geſchlechts,

von I 7 2 82775 6 96--15 2 4 n1620 421-30 7 531-40 9 6 x41-60 29 1061-80 12 16 nüber 81I 3 8 n110 männl., 85 weibl. Geſchlechts.
166 waren evangeliſcher, 5 katholiſcher, 3 moſ. Konfeſſion,
ungetauft 21.

s waren 59 männliche, 57 weibliche ledig; 44 männ
liche, 11 weibliche verheiratet; 7 männliche, 17 weibliche
verwitwet, männliche, weibliche geſchieden.

Geboren wurden 315, Todesfälle waren 202, mithin 113
Geburten mehr als Todesfälle.

Ehen wurden 100 geſchloſſen.

Eisleben. Ein amüſanter Geſell iſt er doch, unſer „Berg
bote“, und wenn wir ihn nicht hätten er müßte geſchaffen
werden. Bedauern müſſen wir aber doch, daß das im Ver-
borgenen blühende Blümlein nicht mit dem „Kladderadatſch“
gemeinſame Sache macht, denn was im Königreich Leuſch
ner“, als unter die Rubrik Ammenmärchen gehörig, geleiſtet
wird, dürfte von dem letzteren kaum jemals erreicht worden
ſein. Die letzte Nummer des „Reichstreuen“ bringt denn
auch wieder ein amüſantes Sammelſurium aller möglichen

Grosser Eingang von Nenheiten.Die vollständige Robe prima Qualität p- Lewin
r Mark 3.75. Malio, Saale.

Geſchichten von bummeligen alkoholbefliſſenen Studenten,
m Beſuchern von Mädchenkneipen und

ie „Geiſtesgröße“ des „Bergboten“ kennzeichnenden
trias. Uns gegenüber beliebt dabei der „Geiſitreiche“ ſich zu
der Behauptung zu verſteigen, daß wir den Geſunden ein
reden wollten, ſie ſeien krank. Auf welcher Seite die Krank
heit aber liegt, iſt ſicher daraus erſichtlich, daß man den
Unterthanen des „König Leuſchner“ in ihre Vereine „Ehren
mitglieder“ hineinpraktiziert, welche in der That nichts weiter
ſind als die Agenten der Kapitaliſtenklaſſe. Eine r
die daran hindert, die Bedeutung des Wortes: Wes Broi
ich eſſe, des Lied ich finge, in ſeiner Anwendung auf dieſe
Leute zu erkennen, dieſe Krankheit iſt es in erſter Linie,
welche wir heilen wollen, und mit des „Bergboten“ Hilfe im
Laufe der Zeit auch heilen werden.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 12. November. (Schöffengericht.) Ein ſeltſamer Fall

(Anſtiftung zur Sachbeſchädigung) lag der Strafſache des 43 jährigen
Korbmachers Karl Friedrich Bellerbaum von hier zu grunde. Der
ſelbe wurde beſchuldigt, am 28. Juni d. J. ſeinen ſtrafunmündigen
Sohn Paul durch Mißbrauch ſeines Anſehens vorſätzlich zur Zerſtörungeiner Fenſterſcheibe beſtimmt zu haben. Der Cchn des Angeklagten
ſollte nämlich an jenem Tage von der Frau Viktualienhändler Kunde

z. impft worden ſein, was derſelbe ſeinem Vater mitgeteilt v
er dann zu ſeinem Sohne geſagt: „Jetzt gehſt du gleich runter,ſchmeißt eine Scheibe ein.“ Die ufforderung war der Knabe auch

nachgekommen. Der Angeklagte beſtreitet die Strafthat und erklärt,
ſein Sohn ſei von der Frau Rümpler geſchimpft worden, worauf der
ſelbe, ohne dazu beſtimmt zu ſein, nach der Frau R. geworfen und
dabei die Fenſterſcheibe getroffen habe. Die Staatsanwaltſchaft bean
tragte 30 M. Geldſtrafe event. 10 Tage Gefängnis. Das Urteil
lautete auf 5 M. oder 1 Tag Gefingnis. Wegen einer im MonatMai d. J. begangenen Unterſchlagung haite ſich der 32 jährige Seiler

Paul Beßler und der 30 jährige Arbeiter Paul Brendel zu verantworten. Beide wurden beſchuldigt als Vorſtandsmitglieder des Ge

ſangvereins „Freundſchaftsbund“ eine große und zwei kleine Fahnen,
ſowie eine Vereinslyra im Geſamtwerte von etwa 40 M. für 17 M.
veräußert und das Geld für ſich verwendet zu haben. Die e
klagten hatten ſich angeblich zu der Einziehung des Geldes S t

egehalten, da der Verein ſich aufgelöſt hatte. Die erwähnte Einzi
ſtand aber mit dem Statut im Widerſpruch, da nach ſelbigem bei
löſung des Vereins das vorhandene Vermögen der Armenkaſſe zu
fließen mußte. Es wurde alſo als erwieſen erachtet, daß ſich die
geklagten den Erlös widerrechtlich angeeignet hatten, und ſelbige an
tragsgemäß zu je 30 M. Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis ver
urteilt. Der Arbeiter Gottlob Pilger aus Giebichenſtein, 58 Jahre
alt, wurde wegen vorſätzlicher Körperverletzung und wegen Ueber
tretung des S 367, Abſ. 10 des Str. G. B. zu 2 Monaten Cund 1 Woche Haſt verurteilt. Der Angeklagte hatte am 27. Juli
d. J. die 67 jährige Witwe Chriſtiane Bernhardt ohne jeden Anlaß
mit einem Stuhl geſchlagen und nachdem mit einer Senſe auf dem
Hofe umher hantiert, ſodaß ſich mehrere Perſonen bedroht fühlten
und die Flucht ergriffen. Der Angeklagte gab zu ſeiner Enſchuldi
gung an, an jenem nicht recht bei Sinnen geweſen zu ſein.
Die des öfteren mit Gefängnis und mehrfach mit Zuchthaus vor
beſtrafte unverehelichte Pauline Schmidt von hier wurde wegen Unter
ſchlagung antragsgemäß zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Die
Angeklagte hatte am 15. mgeſ d. J einem 10 jährigen Knaben, der
für ſeine Eltern auf dem hieſigen Leihamte Kleidungsſtücke verſetzen
ſollte, das Packet mit den betr. Kleidern, unter dem Vorwande, ſie
wiſſe dort beſſer Beſcheid, abgenommen, jene Sachen für 3 Mark
verſetzt und dem Knaben nur 1 Mark ausgehändigt. Eine
am 15. Juli d. i Geburtstagsfeier hatte für dreidaran beteiligte Perſonen ein ſehr unengevehmes gerichtliches Nach

ſpiel. Es erſchienen nämlich als Angeklagte der 28 jährige SchmiedErnſt Naumann, der 39 jährige Fabrikarbeiter Erdmann emer und

der 25 jährige Keſſelſchmied Auguſt Lehmann, ſämtlich von hier. Ge
nannte 3 Perſonen kehrten in der Nacht vom 15. Juli im angetrunkenen
Zuſtande, von einer Geburtstagsfeier kommend, im „Pfälzer Schieß
raben“ ein und gerieten, in der Abſicht Bier zu verlangen, in die
üche und von da nach einer Zurechtweiſung in den Gemüſegarten.

Hiervon erhielt der Gaſtwirt Rühlemann Kenntnis, der herbeieilte und
Naumann am Eingangsthore ergriff. Rühlemann wurde aber von
hinten am Halſe angegriffen, niedergeworfen und von mehreren Per
ſonen auf ihn losgehauen, die auf Rühlemanns Hilferuf jedoch die
Flucht ergriffen. Hinter dem „Pfälzer Schießgraben“ geriet aldann
Reſtaurateur Rothe und ein Student mit Naumann zuſammen, wobei
letzterer den Rothe angriff und ihm eine goldene Uhrkette im Werte
von 80 M. mit Gewalt abriß. Als darauf ein hinzugeeilter Wächter
den Naumann arretierte, warf letzterer auf Rothes Ruf nach ſeiner
Kette dieſem die Kette vor die Füße und leiſtete außerdem dem
Wächter Widerſtand. Die Angeklagten ſuchten ſich mit Trunkenheit
zu entſchuldigen, wurden aber, Naumann wegen gemeinſchaftlicher
Körperverletzung, Diebſtahls und Widerſtandes zu 9 Monaten und
die anderen beiden wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung zu je
3 Monaten Gefängnis verurteilt. Die Staatsanwaltſchaft hatte gegen
Naumann 1 Jahr und gegen die anderen beiden Angeklagten je 4
Monate Gefängnis beantragt.

Vermiſchtes.
Die Unterſuchung der dentſchen Sprache in bezug

auf die Häufigkeit der Wörter, Silben, Laute c. iſt um einen
Schritt vorwärts gekommen, da jetzt die erſte Sammelſtelle ab
geſchloſſen worden iſt und die Buchung des Ergebniſſes be
ginnt. Es iſt juriſtiſcher Zählſtoff mit 100 000 Wörtern,
davon ſind 47 644 einſilbig, 25 200 zweiſilbig, 15 324 drei-
ſilbig, 7944 vierſilbig, 2688 fünfſilbig, 807 ſecheſilbig, 252
ſiebenſilbig, 94 achtſilbig, 36 neunſilbig, 7 zehrſilbig, 4 elf
ſilbig, in Summa 100 000 Wörter 197 028 Silben, alſo
ſtellt ſich das Durchſchnittsverhältnis des Wortes zur Silbe
wie 1: 1,970. Von den häufigſten Wörtern dieſer Stelle
erwähnen wir der kommt vor 4048 Mal, die 3729, und
2010, zu 1349, ein 589, eine 583, einem 202, einen 224,
einer 346, eines 195, der Stamm ein alſo überhaupt 2139
Mal, des 1738, in 1713, den 1389, das 1165, nicht 1128,
iſt 1067, daß 1049, dem 1023, es 974, ſich 912, von 904,
auf 886, ſie 710, für 667, ich 661, als 537, mit 528, ſo
521, auch 515, er 498, im 494, werden 493, werde 73,
oder 475, bei 474, an 448, wie 431, wenn 425, hat 421,
ſind 416, wird 414, durch 413, nach 408, aber 400, welche
332, aus 326, über 308, zur 286, ſein 276, kann 274,
man 272, noch 258, dieſer 253, habe 224, haben 299, war
294, wäre 94, wir 257, Recht 220, hier 211, Paragraph
204, was 201, vom 193, um 189, zum 172, wurde 166,
würden 54, unſer 161, vor 157, ihm 155, ihnen 157, muß
147, mir 142, ihr 120, ihn 119. Zur vollſtändigen Be
arbeitung des vorbereiteten Geſamtſtoffes von 2850 Druck-
bogen ſind 90 ſolcher Sammelſtellen erforderlich, von denen

ger WinterP gletots in größter Auswahl Moritz Cah
von 12 bis 45 Mark empfiehlt grosse Ulrichstrasse 4.
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Erosso Auswahl. Verkauf wie bekannt zu aülerbilligsten festen Preisen.

mehrere noch garnicht eingerichtet werden konpten, weil es
an der notwendigen Anzahl freiwilliger Mitarbeiter fehlt,
welche die Wörter aller Druckbogen ouf einzelne Zählzettel

eiben und dieſe dann alphabetiſch ordnen. Noch nicht in
rbeit befindlich ſind 620 Bogen. Damen und Herren,

welche ſich an dieſer für die deutſche Sprachforſchung äußerſt
wertvollen Arbeit in uneigennütziger Weiſe zu beteiligen
wünſchen, wollen ſich an den Vorſitzenden des Arbeitsaus
chuſſes, Herrn F. W. Käding in Berlin N, Kraus. ickſtr. 1

ſwenden, welcher das Erforderliche veranlaſſen wird.

Züchertiſch.
„Berliner Volkstribüne“. Sozialpolitiſches Wochenblatt.

Viertelj h 1.50 M., monatlich 50 Pfg. Jnhalt der
Nr. 46 vom 12. November 1892:

Aus der Woche. Das Geld. Zum e. ſogen Bewegung in Frankreich. (Schluß.) Gedicht. Novelle
Juraföderation und Michael Bakunin. X. Der r ums

Daſein in der Menſchenwelt. II Parteitag der ſchweizeriſchen So
zialdemokratie. Vom Schlachtfelde. Von der Bewegung. Ge
werkſchaftliches c. Verſchiedenes.

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz'
Verlag) iſt ſoeben das 7. Heft des 11. Jahrgangs er
ſchienen. Aus dem Jnhalt heben wir hervor

Ein ruhender Pol. Zur Streitfrage über den Staatsſozialismus.
Von Georg von Vollmar. Der Parteitag und der Staatsſoziolis-

Von K. Kautsky Arbeiterzuſtände in Auſtralien. Von Max
Fy!. (Fortſetzung.) Feuilleivn: Kunde von Nirgendwo. Einige

et aus einem utopiſchen Roman von William Morris. (Fort-
ung.
Süddeuntſcher Poſtillon Nr. 23. Aus dem Jnhalt der

vorligenden Nummer iſt beſonders hervorzuheben: „Lob der
Zufriede heit“, mit Poſthorn und Peitſchenbegleitung, welches
wie auch dos Sch'ußsild „Der Knochen in treffenderSatyre
unſere heutigen Zeitverhälcziſſe geißelt.

Glählichter. Die jüngſt erſchienene Nr. 78 dieſes von
allen Freunden geſunden Huwors geſchätzten Blattes enthält
in den Karrikatures auf den Liberalismus und „Unſere
goldene akadem ſche Juzend“ Beit-äze, die ia Verbindung
mit d im gediegenen t xilichen Juhali derſ lben eine günſtige
Aufna!me ſichern.

n en welche n e an
des Fahrgeldes (anläßlich der letzten FlugblattVerteilung)

ein S., 8 A deb 28e
Die ParteitagsSammelliſten werden dieſe Woche noch im Kraße 33).

Umlauf belaſſen, müſſen aber ebenfalls am 20. d. M. abge
liefert werden, damit ich am Montag die betr. Abrechnung
im „Volksblatt“ erfolgen laſſen kann.

Diejenige

Kinder.
d

Der Vertrauensmann: J

niſchädigung

n r hm e e u

Brum mer

Dem Handarbeiter Wilhelm Krobbe eine T.,
hofſtraße 18). Dem Handarbeiter Oskar Kricke

Emma (BVäckergaſſe 4). Dem Ka

Geboren
rethe Streiberſtraße 11).
Anna Friederike
meyer eine T., Ma

Reſtaurateur Friedrich

ähnig. iedrich Bierey ein S.,
Duittung.

Eier pro Mandel 1.20
utter pro Pfund
rtoffeln 5 Liter

Wirſingkohl p. Mdl.
p. Mdl. 7

Dem KauH. für Parteizwecke 1 M. lten.bar Bartezwet Der Alfred Jähnig, e I
erigt inna Anna (a. d.n den 12. November
Getr. Birnen p. fus

1.30 1.40 Aepfel p. Pfd.
Gänſe pro Stück.
Enten pro Stück

S. Zwei unehel. T.
Geſtorben: De87 Ernſt König, 72 Wini Des

800 Gartengafſſe 9a). Des Sch
2.7

Ape

Chemnitz

ſtraße 16 und Schillerſtraße 16).
Marie Ebert (Trödel 11b und Zapfenſtraße 12).
Zwarg und Auguſte Keil (Hochſtraße 2).
Paproski und Viktoria Gwoſé (Wörmlitzerſtraße 31).

Ftandes amtliche Vagrichten.
Aufgeboten: Der Pſfifferküchler Joſeph

geirich (kl. Sandberg 15).
Voegel (Weidenplau 3b).geh ungen: Der Krankenwärter Friedrich Kröſche und Emma

l (Magdeburgerſtraße 11 und Magdeburgerſtraße 314). Der Schneider
ermann Koch und Emilie Hintzſche r 1 und Kloſterſtraße 6).

Kaufmann Friedrich Prahmer und Eliſa
ſtraße 4 und Magdeburgerſtraße 1a). Der
und Anna Töpfer Leipzigerſtraße 10). Der Modelltiſchler Albert

und Albertine Rocke Giebichenſtein und Schülershof 17).
Der Schmied Paul Wittwer und Jda Körner (a. d. Schwemme 5)
Der Zuſchneider Wladeslaus Czarnecki und Auguſte Steinbrück (Frieſen

Der Bahnarbeiter Guſtav Lade und
Der Former Adolf

Der Handarbeiter Staniélaus

ſch und
Der Glaſer Alfred Schlegel

—2-JGarnierte Winter- Damen und Kinder Häte.

Eigend dwiget de Weh

erthaund orben Des(Triftſtr. 20).
3 M. 6 T. (Böckſtr. 9).

De c Man T., Berthaun er r er eine T., nſſe 92). Dem Schuhmacher Bernhard Lindner eine T., Wilhelmine
a (Herrenſtraße 9). Dem Schloſſer Friedrich Lehnert ein S.,

ritz Martin Otto (gr. Ulrichſtraße 3 Dem Himmermann Wilhelm
lock eine T., Franziska Antonie (Wein

g See Juni d w xF. Sieckmann eine T. r. m aurer F. A. tJ. S. (Wittekindſtr. 832.) Ein S. (gr. 3 4
ndarbeiter E.

Des Geſchirrführer J

a Der RentierAuguſt Schöppenthan T. totgeb.

ann Louis

arie Martha (Tho

gärten 22). Dem Klempner
Karl Rudolf (Schmiedſtraße 11). Dem

loſſer Bernhard Schlüter Zwillinge, S. und T. (Schmiedſtraße 11).
finann Paul Mädicke eine T., Helene

Dem Fabrikarbeiter Friedrich Wettin eine T.
Dem Poſthilfsboten Joſeph Gieſer eine T.,

Schwemme 5)).
Günther eine T., Bertha Hedwig (Entbindungs-Jnſtitut). Ein unehel.

ndarbeiter Wilhelm Kloppe, 34 J.

liſabeth Charlotte

Dem Steinrträger dinand

Der Bäcker
Former Albert Müller T., totgeb.

mied Karl Reiband S totgeb. (Geiſt-39) Die Witwe Hentiette Achtel geb. Pfützner, 80 J. (Kloſter1765 za Des See wite Lent Weihbehn T. Slſenſr M. die haiſen-
0

0

i StückS p. Mol. o L Wir “o Fear 0.75 1.00 Br. Des Dienſtimann Friedrich Rappſilber S. Otto, 9 J. (Klinikh).
otkehl p. Mandel 1.50 Aale lebend pro Pfd. 1.20-1.30 e Witwe Marie Loß 43 Sieler, 55 J. (Diakoniſſenhaus). Emma

Sellerie p. Mandel 0.75 1.50 e ſebend pro Pfd. 0.80 Roſe, 24 J (Klinik). 8 Fabrikarbeiter Friedrich Wettin T., 3 St.Sauerkraut 2 Pfd. 0.15 Lai. lebend pro zie 1.20 (Merſeburgerſtraße 134). Des Schneider Otto Koch S., totgeb (Ent

r p. Pfd. 0.50 Karpfen lebend p. Pfd. 0.80-—0.90 bindungs-Jnſtitut)
re v s 88 0 e e t Pfd. 37 Le r n 11. Fopewbir.e J oren: Dem Handarbeiter Ehring ein S. (Auguſtſtr. 63).s Kirſchen p. Pfd. 0.30 Salie pro Pfd. 0.30 Dem Handarbeiter F. F. O. Kurth ein S. Hoheſ 6). W i

Dem Zimmermann C.

Richter T, 4 J. 5 M. 24 T.
R. Kind gen. Schönherr T.,

Edeſgt Troth«, 2 pe bis 11. November. ne
ung: rgeant i de d z s n eku erg Hugo xwiegmann un ar

Cekoren: Dem Bäckermeiſter Guſtav Stephan ein S., Kurt. Dem
Arbeiter Gottlieb Burkert eine T., Bertha.

Karl Graul, 63 J. 2 M. Des Dachdecker

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jlge in Ha e,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle

Ph. Liebenthal Co.
Leipzigerstrasse 103.

Größte Auswahl n Times
Winter Damen Kragen Mäntel von 12 Mark an.

D Sehr billige, feſte reiſe.

und Kinder Mintein und Jacetts N. an
zu ſtaunenswert billigen Dreiſen. a u h n afür ſämtliche Bekleidungs Gegenſtände.

eipzigerſtraße 90.

Allen Freunden und Genoſſen zur Nachricht, das ſich meine

Korbmacherwerkſtatt kl. Märkerſtraße 3
befindet. Friedrich Sachse, Korbmachermſtr.

Jch empfehle mich zu allen ins Fach ſchlagenden Arbeiten, vom einfachſten
is zum feinſten.

nut68. Vorſt. 49. Ab.Vorſt. Farbe weiß.

Patentirtes

Fabribetleas-Vertahrea,

m

Malz mit Kaffee-
GeschrmnackK.

wien-BaseſRailanud-Bijon,

Loiprig 1892.

Nur in Packeten mit dieser
Schutzmarke.

a h u
Kathreinor's Malz-Kaffee- Fabriken Mänehen,

Filialen in Berlin und Paris.
m Fußdecken
in verſchiedenen Pelzfellarten von 2.50
an empfehlen in großer Auswahl
Gebr. Damgliowitz, Fiſcherplan 2.

Seifen,
nur gute Qualitäten, zu den billigſten

Preiſen, empfiehlt

J liefert in sauberster V I
en len edl.5. Reilſtraße 127.
Kautschukstempel, Neue Voliherimnge

e Stempelfarben, 6 und 8 Stück 25e Peisechafie etc. vie Neuen pikanten Sauerkohl
à Pfd. 10

i 4 ch? empf. C. Spitze 20.ukter- Artikel
S inur pikfein dieſe Woche bei
7August Thurm, geiſſtr. 10. aller

Schiagkaſten und Kanarienweibchen ſind
rt billigſt bei

Karl Hessler,
Magdehburgerstr. 49.

in Ceur a gae n
den 14. November.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Die Orientreiſe.

Schwank in 3 Akten von Blumenthal und
Kadelburg.

Dienstag den 15. November.
59. Vorſt. 50. e Farbe ryt.Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Der Wildſchütz
oder: Die Stimme der Natur.

Komiſche Oper in 3 Akten von Kotzebue.
Muſik von A. Lortzing.

Perſonen:
Graf von Eberhardt H. Bachmann.
Die Gräfin, feine Gemahlin Martha Rothe.
Baron Kronenthal, Bruder

der Gräfin Wilhelm Wirk.
Baronin Freimann eine

junge Witwe G. Neumann.
Nanette, ihr Kammermädchen Fanny König.
Baculus, Schulmeiſter auf

dem Gute des Grafen Johann Kaula.
Gretchen ſeine Braut Em. Hedinger.
Pankratius, Haushofmeiſter

auf dem Schloſſe Edmund Doß.
Diener und Jäger des Grafen. Dorf-

bewohner. Schuljugend
Der erſte Akt ſpielt in einem, eine Stunde

vom Schloſſe gelegenen Dorfe.
Der 2. und 3. Akt auf dem Schloſſe.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Mittwoch den 16. November.
60. Vorſt. 51. Ab. Vorſt. Farbe rot.

Der Proyhet.
Große Oper mit Ballet in 5 Akten nach
dem Franzöſiſchen von Eugen Scribe, deutſch

bearbeitet von L. Rellſtab.
Muſik von Giacomo Meyerbeer.

Kartoffeln.
Mehlr. Speiſekartoffeln 5 Liter 20 Pf.,

p. Ztr. 2 M. Echte Neuſtädter zu bill. Preiſen
WWellanmcdl, Giebichenſt „gr. Brunnenſtr. 18

Kartoſteln?
Einen großen Poſten altmärkiſche

Speiſe Kartoffeln, feine glatte Ware,
empfiehlt im ganzen und einzeln zu
ſehr billigen Preiſen. Probe holen iſt

Waldaſa Ihoaſo

Direktion: Richard Hubert.
Die MarnitzGaſchTruppe, Bravour

Parterre e r. Charles,Equilibriſt auf der Stuhlpyramide.
Mr. Hubertus mit Miß Ornis, Kunſt
pfeifer und Vogelſtimmen Jmitator.
Herr Littke Carlſen, Bravour Tanz
arodiſt und Karrikaturiſt. Brothers

ſch, Clowns und Excentriker. Frl.
Hedwig Braſelli, Lieder- und Walzer
ſängerin. Die Geſchwiſter Clarg und
Max Corelly, Verwandlungs Duettiſten.

Mr. Jean Voiſſet mit ſeinem Miniatur
Hunde Cirkus.

Anfang 8 Uhr.

Montag

Preciosa.
Dienstag

Therese Krones.
Gaſtſpiel des Frl Hanng Steuer

aus Vayreunth.
Jn Vorbereitung

Der a von Säkkingen.
Heimſaths Reſtaurank
n Sternſt e 5.

Pfännerhöhe 12.

Geiſtſtraße 36 a
Filiale m n Rwoby

Dienstag den 15. Novbr.

Schlachtefeſt.

S Schlachtefeſt.

rüGrüne Heringe
geſtattet.
Th. Raap, Mangsfelderſtraße 13/14.

Nenmarkt-Fiſchhalle

Musculus Co.

Tranringe
maſſiv Gold (geſtempelt) das

Paar von 8 an, gan
breite Ringe, das Paar 1

inkl. Gravierung, ſowie
alle höheren Preislagen.
Stets großes Lager

vorrätig.
Extra Anfertigung binnen

wenigen Stunden. Unechte
Ringe das Stück von 50

gr. Alrichſtraße 39,
Leipzigerſtr. 85/86.

Hansfrauen
empfehle mein vorzügliches

Roggen und Wrizenmehl
aus den renommierteſten Mühlen.

Karl Hessler,
Magäeburgerstr. 49.

ot, Leber- und Schwartenwurſt,
er und iſch, 5 Pfd.R enGiebichenſtein,

10 Augustsetrasse 10.
Ein großer Poſten getrag. Winter-

überzieher von 5 an zu verkaufen
Geiſtſtraße 29.

Wohnung mit Zub. ſofort od.
Neujahr zu verm.

Giebichenſtein, Seydlitzſtr. 2.
Eine möbl. Stube und Kammer als

Sslafſtelle zu verm. Frieſenſtr. 14, 2 Tr.
Anſcändige Schlafſtelle für 2 Herren

Märkerſtraße 3, Hof part.
Frdl. Schlafſt. offen gr. Brauhausgaſſe 16, III.

Geboren wurde uns eine Tochter.
G. Gehrig und Frau.virlig zu verk. Giebichenft., Eichendorffſtr. 3.

größte AuswahlKor setts, zu bekannt billigen feſten Preiſen. E. Pinthus, am Markt.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.

s S

S D
Se s 32 32

See
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